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Halle, Mittwoch, den 5. Februar 1919. 3. Jahrgang.

Morgen Donnerstag tritt in Weimar die Nationalverſamm-
lung zuſammen. In der alten Goetheſtadt beginnt damit einer
der bedeutendſten Abſchnitte in der Geſchichte des deutſchen
Volkes. Erwartungsvoll ſchaut das ganze deutſche Volk nach
Weimar und erwartet mit Spannung, was uns die nächſten
Tage bringen werden. Viele Fragen drängen ſich auf, und zwar
vor allem: Wird dieNationalverſammlung einen ungeſtörten Ver-
lauf nehmen? Wie lange wird ſie dauern? Wie wird ſich unter
ihrem Einfluß die Regierung geſtalten? Welche Beſchlüſſe wird
ſie ſelber faſſen? Auf all dieſe Fragen kann auch der erfahrene
Politiker keine andern Fragen geben als ſolche, die auf einer
Wahrſcheinlichkeitsrechnung aufgebaut ſind. Und wie leicht
kann man ſich verrechnen. Das Unvorhergeſehene bleibt noch
immer eine der ſtärkſten Mächte im Schickſal der Menſchen wie
der Völker.

Wir hoffen und glauben, daß die Weimarer Tagung
ernſten Störungen nicht ausgeſetzt ſein wird. Es mag ſein,
daß der ſpartaziſtiſche Blutwahnſinn neue Opfer fordern wird,
aber niemand, der die Machtverhältniſſe nüchtern abſchätzt, denkt
daran, daß eine ernſte Störung der Nationalverſammlung mög-
lich wäre. Für den äußerſten Fall muß das ganze deutſche
Volk zum Schutze ſeiner rechtmäßigen Vertretung bereit ſein.

Ebert wird die Nalionalverſammlung mit einer Rede
eröffnen.

Dann wird ſie unter Leitung ihres Alterspräſidenten, des Ge
noſſen Wilhelm Pfannkuch, ihr Präſidium wählen.

Inzwiſchen werden ſich die Fraktionen kvnſtituieren In
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in ihre eigentlichen Arbeiten eintreten.
Die eigentlichen Arbeiten werden damit eröffnet, daß

Scheidemann einen Rechenſchaftsbericht

der bisherigen Regierung erſtatten wird. Jhm wird ſich vor-
ausſichtlich die erſte politiſche Debatte des Hauſes anſchließen.
Jm übrigen iſt es, ſoviel bisher bekannt, die Abſicht der großen
Parteien, das bloße Reden möglichſt einzuſchränken und raſche
ſachliche Arbeit zu leiſten. Vollſitzungen des Hauſes ſollen nur
angeordnet werden, wenn zur Beſchlußfaſſung reifer Beratungs-
ſtoff vorliegt, im übrigen ſoll das Schwergewicht der Beratun
gen in die Ausſchüſſe verlegt werden, über deren Verhand
lungen, wie aus den früheren Reichstagsausſchüſſen, in der
Preſſe berichtet werden ſoll.

Don wichtigſten Gegenſtand dieſer Verhandlungen wird
natürlich die

Verfaſſung der deutſchen Republik
bilden. Ob es ſchon in den erſten Tagen zur Enbloc- Annahme
einer proviſoriſchen Verfaſſung kommen wird, die bis zum Jn-
krafttreten der endgültigen Verfaſſung gelten ſoll, ſteht noch
dahin, es iſt aber zu erhoffen. Für dieſen Fall würde ſehr bald
von der Nationalverſammlung ein

Präſident der deutſchen Republik

gewählt werden, der das Reich nach außen hin zu vertreten und
die Regierung zu ernennen hätte. Als Oberhaupt eines konſtitu
tionellen Staates wird der Präſident dieſe Benennung im Ein-
vernehmen mit den Führern der Parteien vollziehen, denn das
Ziel iſt die Bildung einer Regierung, die ſich auf die Mehrheit
der Nationalverſammlung ſtützen kann. Eine Regierung, die
eine ſolche Mehrheit nicht hinter ſich hätte, müßte entweder
als Ganzes abtreten oder aber ſich ſo umbilden, daß ſie über
eine Mehrheit verfügen kann.

Eine an die Beſtimmtheit grenzende Wahrſcheinlichkeit
ſpricht dafür, daß eine

wichtigſten Aufgaben der ſozia demokratiſchen Fraktion ſein.
Niemand bedauert mehr als wir, daß keine rein ſozialdemo

Wir haben ſchon
wiederholt klar dargelegt, daß die Schuld daran die trifft, die

durch ihre Zerſplitterungsarbeit des Zuſtandekommen einer

kratiſche Mehrheit zuſtande gekommen iſt.

ſozialdemokratiſch-demo-
kratiſche Regierung gebildet werden wird, die ſich dann
auf eine ſehr große Mehrheit des Hauſes ſtützen kann. Dieſe
Mehrheit arbeitsfähig zu erhalten und ſie ſo zu geſtalten, daß
bei dem Aufbau der neuen Verfaſſung das rein republikaniſch
demokratiſche Prinzip zur Geltung kommen kann, wird eine der
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ſorgen die Vorlagen der Regierung und die Jnttiativanträge
vus dem Hauſe. Ueber die erſten notwendigen Reglungen werden
vorausſichtlich die letzten drei Tage dieſer Woche vergehen, und
zu Anfang der nächſten Woche dürfte die Nationalverſammlung

Zum Zuſammentritt der Nutionglverſammlung.

Der dann Repierungstruppen
Blemen.

Nachdem Bremen die am Sonntag mit der Leichsregierung
getroffenen Abmachungen nicht innegehalten hat, es ander-
ſeits aber erforderlich war, die chten der zuſtändigen
Stellen zu erreichen, iſt der Diviſion Gerſtenberg der Ein-
marſch befohlen worden. Die Bremer Regierung hat den von
der Reichsregierung gemachten Vorſchlag abgelehnt und mit
einem Gegenvorſchlag beantwortet, der mit den Mindeſt-
forderungen der Reichsregierung abſolut unvereinbar iſt.
Charakteriſtiſch iſt, daß die Mehrheitsſozialiſten, die
um des lieben Friedens willen einen Vermittlungsvorſchlag
zwiſchen den Bremer Radikalen und der Diviſion Gerſtenberg
machten, infolge der Unzuverläſſigkeit und Halsſtarrigkeit
der Radikalen am Montag beim Stabe der Diviſion Gerſten-
berg erklärten, daß ſie den Einmarſch für unbedingt not-
wendig halten.

So iſt es denn gekommen, wie es nicht anders kommen
konnte: die Einigung mußte ſich zerſchlagen, weil eben bei
allen Putſch gelegenheiten die Führer ihre Leute nicht mehr
in der Hand haben. Schon bei Beginn der Verhandlungen
erklürten Henke und die anderen Bremer Volksbeauf!ragten,
daß, wenn ſie die Entwaffnung anordnen, ſie von ihren
Leuten an die Wand geſtellt würden. Die Bremer Volks

h i T auch u rund die Entwaffnung ihrer önger vornehmen zu laſſen.Aber ihre Aale ſegte de entriſtet ihre Volte
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ten eben nichts mehr gegen die Geiſter, die ſie riefen.
Amtlich wird über den Einmarſch in Bremen berichtet:
Berlin, 4. Februar. Der Einmarſch der Gerſtenberger

Truppen iſt heute früh ohne erhebliche Schwierig-
keiten in Bremen kurz nach 9 Uhr erfolgt. Es ſcheint
daher, daß ſich die Vorausſicht der zuſtändigen Stellen er-
füllt hat, daß die Ablieferung ber Waſfen durch die organi
ſierte militäriſche Macht der deutſchen Republik ohne
große Hinderniſſe durchgeführt werden kann, wenn
die Putſchiſten einen energiſchen Willen ſehen.

Nach bisher unbeſtätigten Meldungen ſoll es auch zu
Gefechten gekommen ſein, bei denen es auf Regierungsſeite
12, auf der anderen Seite 7 Tote gegeben haben ſoll. Die
Regierungstruppen ſind aber auch nach dieſen Meldungen
vollkommen Herr der Lage.

Nach einer weiteren Meldung iſt Dienstag nachmittag nach
dem Einzug der Regierungstruppen eine proviſoriſche Regierung
von 5 Mitgliedern der Mehrheitspartei gebildet worden, die
folgenden Aufruf erlaſſen hat:

„Getragen von dem Willen des Volkes, erklärt im
Auftrage der Reichsregierung die von ihr eingeſetzte provi
foriſche Regierung den Rat der Volksbeauftragten und den
Vollzugsrat fürtabgeſetzt, die Volkskommiſſariate und
den Arbeiterrat für aufgehoben. Die proviſoriſche
Regierung wird unverzüglich nach demokratiſchen Grund
ſätzen eine verfaſſunggebende Bremiſche
Nationalverſammlung einberufen. Dieſe allein
wird über BVremens Zukunft entſcheiden; ſie wird eine
Regierung, die die Vollſtreckerin des Volkswillens iſt, ein
ſetzen und die Verwaltung neu ordnen. Freiheit der
Preſſe, Freiheit der Perſonen, Sicherheit des Eigentums
werden gewöhrleiſtet. Ungehemmt ſoll Bremens Wirt-
ſchaftsleben ſich wieder entfalten können.

e

kratiſche Mehrheit vorhandeniſt, wird für die
praktiſche Arbeit des Sozialismus von vorn-
herein die Bahn frei ſein. Jm Reich aber wird die bittere Not
der Zeit ſchon ganz von ſelber dafür ſorgen, daß ſich die Ten-
denz zur Sozialiſierung gegen alle Beſtrebungen, den
Privotkapitalismus wieder in den Sattel zu heben, durchfetzt.

Das Fundament zum neuen Deutſchland wird in Weimar
auf alle Fälle gelegt. Aber da drängt ſich weiter die Frage
auf: Wird Deutſchland

eine ſozialiſfiſche Republik
Wird Weimar uns die ſo zialiſti ſche Republik verankern
oder wird ein armſeliges veröcht!iches Feilſchen um irgendein
bürgerlich-demokratiſches Staatsgebilde beginnen? Das Miß
trauen der ſozialiſtiſchen Arbeiter iſt nicht nur bei den U. S. P-
Leuten und den Linksradikalen vorhanden. Auch die gewaltigen
Maſſen der alten Sozialdemokratie ſtehen mit höchſter Wach-
ſamkeit den kommenden Dingen gegenüber. Nur denken und

ſozialiſtiſchen Mehrheit verhindert haben. Das e das ſprechen ſie bei on dem großen Geſchehen weniger in Superla-
dadurch entſtanden iſt, iſt aber vielleicht nicht ſo wie es
manchem auf den erſten Blick ſcheint. Jn den Gemeinden
und den Einzelſtaaten, in denen eine ſozialdemso

tiven als in logiſchen Notwendigkelten.
Dieſer innere Meinungskampf zwiſchen den ſoztaliſtiſchen

Trägern der Revolution wird möglicherweiſe auch vor dem

Plenum der Nationalverſammlung nicht Halt machen. Daran
iſt nichts mehr zu ändern und es iſt ſogar gut, daß dort eine
ſolche Ausſprache erfolgt. Denn Weimar wird der Ort ſein, wo
die ſozialiſtiſche Minderheit vor der ganzen Welt und beſonders

vor dem deutſchen Proletariat bekennen muß, wie
lächerlich gering der Unterſchied in der Auf-
faſſung über das Ziel und die Erreichung des
Zieles zwiſchen der Mutterpartei und der abge-
ſplittertenneuen Gruppe iſt. Freilich von Spartakus
trennt beide Gruppen wegen der Wahl der Mittel außerordent-
lich viel. Dennoch gibt es auf dem linken Flügel der U. S. P.
Leute zenug, die von einer Trennung nach dieſer Richtung
nichts wiffen wollen

Die Spartakiſten und Kommuniſten glauben, daß der bolſche
wiſtiſche Kommunismus die Geſellſchaft nur zu retten vermag.
wenn ſie zur Anarchie gekommen iſt. Das ſittliche Beſtreben der
Spartakiſten, die Geſellſchaft zu retten, erkennen wir an.
Aber wir erkennen nicht an, daß es ſozialiſtiſch iſt,
dieſe Anarchie erſt zu ſchaffen, wenn ſie noch nicht
da iſt. Und das iſt doch nun mal recht bolſchewiſtiſche Methode
Wenn man auf dieſe Weiſe „Entwicklung zur. Reife“ vornehmen
will, wie wenig weit hätten wir uns da von der Menſchheits-
epoche der Barbarei entfernt. Und wenn wir aus der gegen-
wärtigen Revolution keinen tieferen Sinn herausſpüren können,
als lediglich den: es geht zulangſam, deshalb müſſen
wirmitder allgemeinen Zertrümmerung nach-helfen, dann haben wir eigentlich verdammt wenig ſogie-

kraten“, ſo ſagte einmal Wilhelm Liebknecht der Vater,
„ſtudieren den revolutionären Entwicklungsprozeß von Staat
und Geſellſchaft, der auch, ohne daß wir gewaltſam eingreifen,
mit ſchwindelnder Schnelligkeit vor ſich geht, und wir weben im
übrigen nach Kräften mit am ſauſenden Webſtuhl der Zeit.“

So weben auch wir jetzt an den revolutionären Zeit-
ereigniſſen mit, um die Revolution weiterzutreiben; wir
weben, aber wir zertrümmern nicht, was wir vom
alten geſellſchaftlichen Zuſtand noch gebrauchen müſſen.

Daß vom Alten gar nichts mehr ein Anrecht auf
Exiſtenz habe, das hat uns die Revolution noch nicht ge-
lehrt. Hier ſoll erſt die deutſche Nationalverſammlung dank
ihrer reſtloſen demokratiſchen Freiheit ſelbſt ein Bild geben von
der tatſächlichen ſozialiſtiſchen Reife der Menſchen und vor allem
ihrer Verhältniſſe. Sollte dieſes Verfahren wirklich nicht dem
fanatiſchen Zerſchlagen vorzuziehen ſein? Nicht aus irgend
welchen ſentimentalen Gründen, ſondern lediglich, um nicht
ſelbſt mit unter den Trümmern begraben zu werden. Daß der
Bolſchewismus im hungernden Rußland und im gepeinigten
Deutſchland ſeine Verzweiflungsarbeit beginnen konnte, iſt leicht
zu begreifen Aber reſtlos wird er in Deutſchland ſein Ziel nicht
errreichen. Und in den noch geſättigten Jmperien des Weſtens
fehlt die Haupttriebkraft für dieſen idealiſtiſchen Verzweiflungs-
fanatismus: der Hunger. Schließlich aber liegen die engliſch
amerikaniſch- franzöſiſchen Korps nicht nur als Polizeitruppen
für den Schuldner Deutſchland in Deutſchland. Ob ſie tuberkel-
feſt ſind, wiſſen wir freilich nicht. Aber wenn die übergewaltige
Maſſe des deutſchen Volkes den Segen von Lenin und Radek ab
lehnt, warum ſollen gerade die nicht verzweifelten Völker mit
gierigen Händen danach greifen. Daß die Revolution noch
weitere Völker Europas erfaſſen wird, kann man behaupten,
ohne Prophet zu ſein. Auch in Frankreich wird die Revolution
kommen, aber gewiß nicht nach ruſſiſchem Muſter. Viel eher
wird man dort den Revolutionstanz beginnen nach einer deut
ſchen Revolutionsmelodie, die aus dem Tempel

xaaktiſcher ſozialiſtiſcher Freiheitsarbeit in Weimar
kommen kann wenn die Einigung zu eben dieſer praktiſchen
Arbeit bei den deutſchen Sozialiſten, die nicht Spartakuſſe ſein

wollen, zur ernſten Tat wird. Deshalb wird im zweiten
Stadium der Revolution dieſe eiſerne Arbeit an Stelle der
eiſernen Gewalt treten müſſen. Kautskys Aktionsprogramm
entwurf und die Tagesordnung des U. S. P.-Parteitages be
weiſen uns, daß die Wirklichkeitsmenſchen auch dort bereit ſind.
ſich auf dem rechten Wege zu treffen. Wir alle müſſen Ver
nunft annehmen und ſtärker in die Zukunft ſchauen, als
rückwärts in die Vergangenheit. Wir müſſen
wieder zur Einheit umdes Sozialismus willen
kommen. Gemeinſam werden wir ſtärker ſein, die enfe
quent demokratiſchen Elemente von der

Notwendigkeit des Sozialismus
zu überzeugen, die eben revolutionäre Demokraten und keit

freiſinnigen Mancheſtermänner ſind. Die einen können wir mit
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ſammlung keſtimmten

wie weit der ſozialiſtiſche Wille und die tat-
ſählichen Möglichkeiten gegeben ſind, die
Jdceale ihres politiſchen Bekennt niſſes zu
verrw'irklichen.

Die Nationalverſammlung und ihre Arbeit wird es ſein,
die den Zwang zur Einigung ſchafft. Die ſozialiſtiſche Front
muß halten gegen die poliliſch-wirtſchaſtliche Roaktion von rechts
und gegen die bolſchewiſtiſche Selbſtmordtaktik von links. Die
ernſthaften Elemente des Sozialismus we' den durch die
harte Wirklichkeit wieder zur Einheit getrieben
werden. Kommt es anders, dann wird die ſich ſelbſt ausſchal-
tende Minderheit an ihrem eigenen böſen Willen zugrunde
gehen.

In Weimg.
Weimar, 4. Febr. Seit geſtern abend macht ſich eine

vermehrte Ankunft der parlamentariſchen Gäſte Weimars
bemerkbar. Der en der zum Schutze der Nationalver-

ruppen vollzog ſich beinahe unbe-
merkt. Jede für die Bevölkerung läſtige Maßnahme iſt ver-
mieden worden. Auch die Unterbringung der Gäſte volſzieht
ſich ohne große Schwierigkeiten. Der Zuſtrom der Preſſe
vertreter, auch der ausländiſchen, iſt außerordentlich.

Berlin, 4. Februar. Jn Weimar iſt aſſes ruhig. Alle
anderen Nachrichten ſind erfunden. Die Reichspoſtverwaltung
hat die Flugpoſt zwiſchen Weimar und Verlin eingerichtet.

Dienstag vormittag hielten die Mehrheitsſozialiſten die
erſte Fraktionsſitzung ab, die von Ebert eröffnet wurde. Alle
ſchwebenden Fragen, insbeſondere Kolonialvpolitik, Finanzen
und Volksregierung wurden erörtert Erwähnt wurde auch,
daß Verhandlungen mit den Demokraten und dem Zentrum

weben, die ſich auf Eildung des Reichskabinetts be iehen.
s wurde vorgeſchlagen, daß die Zahl der Staats'ekretäre

ſehl ſefich derjenigen ohne Portefeuille auf 14 feſtzu
etzen ſei.

Die erſte sitzung der Regierung in Weimar.
Die Regierung iſt bereits am Montag in Weimar ein-

etroffen. Bereits um 5 Uhr nachmittags ſand eine Sitzung
s Kabinetts ſtatt, in der Geſetzesvorlagen des Reichsſchatz

amts erledigt wurden.
n den Kreiſen der Regierung hält man unbedingt an

der Auffaſſung feſt. daß mit dem Zuſammentreten der Natie-
nalverſammlung ihr Mandat erloſchen iſt und daß es Soche
der Nat'onalverſammlung iſt. eine neue Regierung zu bilden.
Die Auffaſſung, daß möglichſt bald ein tragfäbiger Block ge
ſchaffen werden muß, ſcheint zu überwiegen. Sowohl in der
Frage der Verfaſſung wie auch bei der Löſung der Friedens
aufceaben treten Parteiintereſſen zurück und es ließe ſich ein
ſachliches Zuſammenarbeiten der Mehrheitsſozialiſten und
Demokraten auch unter den veränderten Verhältniſſen denken.

Zentralrat und Nationolverſummlung.
Der Zentralrat der deutſchen ſozialiſtiſchen Republik

richtete an die deutſche Nationalverſemmlung in Weimar
einen Aufruf, in dem er das gebieteriſche Bedürfnis betont,
das Reich zu einem Einheitsſtaate zu geſtalten nachdem die
preußiſche Vorherrſchaft beſeitigt ſei. und gegen die neuer
dings wieder hervortretenden Anſprüche der einzelnen

aaten energiſch Stellung nimmt. Auc die Mggazde vol
waltung der revolutionären Organiſation (Arbeiter- und
Soldotenräte) kei der endgültigen Eeſaltung der ſeozia
liſtiſchen Rerublik hobe ein ſolcher Einheitsſtaat zug unum-
gänglichen Vorausſetzung. Jn der Erwartrng. daß die
Nationalverſammlung ihre volle Souverän'tät durchführt,
legt der Zentralrat die ihm vom Reichskongreſſe der Arbeiter
und Soldatenräte übertragene Gewalt in die Hände der
deutſchen Nationalverſammlung und wünſcht ihren Arbeiten
jeglichen Erfolg. Der Zentralrat wird die ihm übertragene
Befuganis, insbeſondere die ihm durch das neue Geſetz über
die Kommandogewalt überwieſene Stellung als Oberſte Be-
rufungsinſtanz für die Soldatenräte ſo lange ausüben, bis
die Nationalverſammlung dieſe Befugnis einer anderen
Körperſchaft übertragen hat.

Zagesgeſchichte.

Arbeitsloſe als Kunonenſutter?
Jn der gemeinſten Weiſe ſucht jetzt die unabhängige

Preſſe die mehrheitsſozialiſtiſche Regierung zu verdächtigen,

und die deutſche Ardeiterklaſſe wird reſtlos erfayren,

ſchen Mit
und

und fedes Mittel iſt jhr recht, aufzudehen gegen alles was
rechtsſozialiſtiſch iſt. So bringt die Freiheit unter der Ueber
ſchrift „Arbeitsloſe als Kanonenſutter“ eine Neotiz, daß die
Regierung die Arbeitsloſen zwingen wolle, ſch zum Grenz-
ſchutz Oſt zu melden, andernfalls ihnen die Arbeitsloſenunter-
ſtützung entzogen werden ſoll. Die Freiheit glaubt, wie ſie
zugibt, war ſelbſt nicht an dieſen Plan. trotzdem aber wird
die Meldung rerbreitet, und natürlich auch unſer Volks
blatt druckt die Notiz als ein gefundenes Freſſen ab, iſt
aber ſo vorſichtig, die ganze Verantwortung dafür der Frei-
heit zu überlaſſen.

An der ganzen Meſdung iſt natürlich kein Wort
wahr, und es kann dieſe Art der Verhetzung, die ſich bewußt
auf Unwahrheiten ſtützt, nicht tief genug gehängt werden.

M

M e Genoſſen im Vefitl!

Zu den bevorſtehenden

Geneindewahlen

empfehlen wir den Genoſſen, ganz nach örtlichen Ver-
hält niſſen zu entſcheiden, ob eine

ſelbſtändige Kandidatenliſte

aufzuſtellen iſt. Eine ſelbſtändige Liſte iſt überall da nötig,
wo anzunehmen iſt, daß durch eine gemeinſame Liſte mit
den Unabhängigen die örtliche Lage unſerer Partei benach-
teiligt werden kann. Gegen Verbindung der Liſten
beſtehen keinerlei Bedenken. Größere Meinungs-
verſchiedenheiten auf dem Gebiete der Gemceindepolitik ſind
nicht vorhanden, infolgedeſſen körnen wir bei den gegen-
wärtigen ſchlechten Vahnverbindungen von der Einberufung
einer Bezirlkslonſerceng abſehen.

Der Vezirksvorſtand der alten ſozialdemolrat. Partel.

e

Das Endergebnis der Wahlen zur deutſchen Natilonal-
verſammlung.

Nach den endgültigen Feſtſtellungen der Wahlkommiſſare
haben in Sitzen erhalten:

die Deutſch nationale el einſchlißlich der Bayeri
rtei und der Nationalliberalen Partei in Bayern

der Württembergiſchen Bürgerpärici und des Würtkem
borgiſchen Bauern und Weingärtnerhundes 42;

die Diutſche Volkspartei 21;
die Chriſtliche Vo.kspaſtei einſchließlich der Bayeriſchen

Volkspartei und der Katho iſchen Volkspartei Oppeln 88;
die Deutſche demobrotiſche Partei einſchließlich der Deutſchen

Volkspartei in Bayern 75;
die Sozialdemokratiſche Partei 163;
die Unabhängige Sozia'demokratiſche Partei 22;
der Boyeriſche Baue.nbund 4;
die Schswig-Holſteiniſche Bauern und Landarbeiter-De-

mokratie 1;
der Braunſchwoeigiſche Londeswahlverband 1;
die Deu“ch-Hannoverſche Partei 4;

zuſammen 421 Sitze.
Die „junge Partel“.

Daß die Deutſchnationalen 42 Mann ſtark nach Weimar
z'ehen. ſcheint für die ſehr beſcheiden gewordene Deutſche
Tageszeitung immerhin ein Erfolg zu ſein. Die konſerva-
tiven Abgeordneten gingen einſt allerdings in eine Droſchke
hinein Aber dieſe Zeiten waren längſt verſunfen und ver-
geſſen, und die Aera Wilhelms II. war zugleich eine Aera

e e en h e
ſchrankenloſer Funkerherrſchaft. Als dann aus der Aſche des
verſorenen Krieges und zuſammengebrochenen alten Syſtems
der Phönix der ſozialiſtiſchen Republik emporſtieg, konnte
nieward annehmen, daß plötzlich alles Konſervative von der
Tilſdfläche verſchwinden würde. Sie blieben erch die Alten
und wählten nur ein neues Etikett So entſtand die Firma
Deutſchnationale Volkspartei“. De Deutſche Tageszeitung

unternimmt den hoſfnungsloſen Verſuch uns weiß zu machen
es r ſich um eine junge Partei und ſucht dies dodur
zu beweiſen, daß nur 14 frühere konſervative Abgeoronete
wiederkehren. Ein ſchlechteres Argument konnte das Blatt
gar nicht wählen, denn es beſagt doch nur, daß die anderen
ſich ſo heillos kompromittiert haben, daß ſie gar nicht wagen
durſten, ſich dem Volksurteile u unterwerfen. Sehr nied-
lich iſt auch die Beweisführung für die „VolksPartei“. Da-
bei paſſiert dem Schreiber das Malheur, daß er die am
9. November zu Grabe Getrogenen als einſeitige Vertreter
des Adels und Großgrundbeſitzes bloßſtellt. Ein Urteil, das
wir früher ſchon immer gegen ſie gefällt hatten gegen das
aber von eben dieſem Blatte immer heftig proteſtiert wurde

Hein die Verhand ungen in Weimar werden es bald
keweiſen, die Neuen ſind die Alten geblieben. Nur eines
hat ſich geändert. Jhre Vorherrſchaft iſt unwiderdringlich
dahin. Daß ſie nie wiederkehrt, dafür wird die Sozialdemo
kratie ſchon ſorgen.

Falſch angebrachte Entrüſtung.
Die unabhängige Freiheit tagt Stein und Bein über den

provi or ſchen Re.c,sverfaſſungsentwurf. „Jämmeriich die Form
und jämnerlich der Jnhalt. P eisgegeben iſt der Gedanke
der deutſchen Einheit, und dem Partikularismus ſind große
Zugeſtändniſſe gemecht. Die Glerchheit aller Deutſchen wird
Lerreugnet zugunſten der reaktionären partikulariſtiſchen Vor-
u. tei.e. De Reg.erung hat aber nicht den Mut beſeſſen, für
den großen Gedanken ver deutſchen Einheit gegen die erende
Kleinſtaaturei energ.ſch einzutreren. Sie hat ihn ſofort auf-
gegeben, als ſich einige Widerſtände erhoben. So hat denn
d.e e Reg erung auf dem demorraliſchen Gebiet nicht minber
verſagt c.s au dem ſoz'aliſtiſchen.“

Die Kritik der Freiheit iſt durchaus zutreffend. Es wäre
in der Tat viel ſchöner geweſen, wenn aus der Revolution ein
Einheitsſtaat, die eine große uneilbare deutſche Republik er-
ſtanden wäre. Aber dagegen hat Bayerns unabhängi-
ger Miniſterpräſident Kurt Eis ner vom erſten Revolutions-
age an gewühlt mit Unterſtützung ver Freiheit.

Die Reichsregierung hatte nur die Wahl, die widerſtre-
benden Elemente mit Cewalt zu beugin oder nachzugeben. Wir
hätten einmal ſehen mögen, was für ein Geſchrei die Freihcit
erhohen hätte, wenn die Reichsreginrung die Reicheeinheit gegen
die Partikulariſten von München, Braunſchweig, Bremen und
Leipzig lauter Unabhängige! mit Gewalt durch-
zuſctten verſucht hätte! Gewiß hat die Freiheit recht. daß dieſer
Partikularismus der Unabhängigen vollkom-
menidentiſchmit dem reaktionären Partikularismus
iſt. Unabhängige und Reaktionäre ziehen ja
meiſt am ſelben Strick. Abor es gehört wirklich ſchon
ein ungewöhnliches Maß von Skrupelloſigkeit im polit ſchen
Kampf dazu, als Zentralorgan der Unabhängigen der Reichs
regierung einen Vorwurf darau s zu mechen, daß ſie gegen d'eſe
Unghängigen nicht rückſichtsſos durchgerriffen habe. Wenn die
Freiheit die berechtigien Klagen über rraktionären par'ikulari-
ſtiſchen Geiſt erſchallen laſſen w'll, ſo ſoll ſie fich geſällioſt nur
recht kräftig an ihre lange, unabhängige Eisner- und Merges-
Naſe feſſen.
das Kri iſterium zur Pegelung der Kommando-egsmin egel J

Der Kriegsminiſter Reinhardt und der Unterſtaatsſekretär
geben bekannt: Dem Kriegsminiſterium ſind im Anſchluß

an den gemeinſchaftlichen Erlaß der Reichsregierung, des Jentral:-
rates und des Kriegsminiſteriums vom 19 Januar 1919, betr
„Vorläuſige Regelung der Kommandogewalt und r wß der
Soldatenräte im Friedensheer uſw von allen Seiten zahlreiche
Proteſtkundgebungen zugegangen. Es hat zu ihnen
folgende Stellung genommen: Die verworrenen Zuſtände im
deutſchen Heere verlangten gebieteriſch eine vorzügliche Regelung
der Kommandogewalt. Die Regierung hat ſich hierbei von dem
Sedanken leiten laſſen, daß Verhältniſſe ge'chaffen werden, die von
allen Seiten anerkannt werden konnten. Das hatte zur
Folge. daß von beiden Seiten Anſprüche und Rechte geopfert
werden müſſen. Nur wenn dieſes geſchieht und ſich beide Teile
auf den Voden der Regierungsverfüguno ſtelle kann zuf Wiceder-
kehr eines geordneten Zuſtandes gerechnet werden Die Opfer,
die jetzt gebracht werden, ſind nicht einer Partei ader einer Partei-
regierung gebracht, ſondern dem Wohle des Volkes und des
Vaterlandes Das deutſche Volk wird es den Offizieren und
Unteroffizieren ebenſo wie den Soldaten einſt danken, wenn ſie in
ſchwerſter Zeit zu ihm geſtanden haben. Selbſtverſtändlich muß es
der Nationalverſammlung überlaſſen bleiben, den end-
gültigen Beſtimmungen für das ſpätere Friedens- bezw. Volksheer
anzugeben.

r Geſchichte zweler 6tidte.

16) Roman von Charles Dickens.
Das Frühſtückszimmer hatte an dieſem Vormittag keinen an

dern Gaſt als den Heren im braunen Anzug.
Er ſah ordentlich und regelrecht gelleidet aus. Er trug eine

merkwürdig leine, ſauber geyaltene, lockige, flachsblonde Perücke,
die wohl ron natürlichem Haar gemacht ſein mochte, aber weit
mehr ausſah, als wäre ſie von Faden aus Seide oder Glas ge-
ſponnen. Seine Wäſche obgleich nicht ſo fein, war weiß wie der
Kamm der Wellen. Das für gewöhnlich geſaßte und ruhige Ge-
ſicht beleuchteten immer noch unter der ſeltſamen Perrücke hervor
ein Paar feuchte, glänzende Augen, deren Eigentümer in vergan-
genen Zeiten Mühe gehabt haben muß, ihnen den h und zu-
rückhaltenden Ausdruck von Tellſons Bank zu geben. Seine Wan-
gen hatten eine geſunde Farbe und das Geſicht. obgleich gefurcht.
zeigte wenig Spuren von Sorgen. Aber vielleicht waren die un-
verheirateten vertrauten Kommis von Tellſons Bank vornehmlich
von den Sorgen anderer Leute in Anſpruch genommen, und vielleicht laſſen h Sorgen zweiter Hand, wie derer zweiter Hand,

beſſer an und ab legen
Mr. Lorry ſagte zum Kellner „Halten Sie ein Zimmer be

reit für eine junge Dame, die hier jede Stunde eintreffen kann.
Sie fragt vielleicht nach Mr. Jarvis Lorry oder vielleicht auch nur
nach einem Herrn von Tellſons Bank. Vitte, melden Sie es mir.

„Ja, Sie. Tellſons Bank in London, Sir.“
Ja.Ja, Sir. Wir haben oft die Ehre, Herren aus Jhrem Hauſe

auf ihren Reiſen zwiſchen London und Paris zu beherbergen, Sir.
Sehr viel unterwegs. Sir, die Herren Tellſon u. Ko.“

„Ja. Wir ſind ebenſogut ein franzöſiſches wie ein engliſches
s

a, Sir. Sie ſelbſt reiſen wohl nicht viel, Sir?“
n der letzten Zeit nicht. Es ſind fünfzehn Jahre, ſeitdezn

wir ſeitdem ich zum letzten Male von Fragnkteeich herüber kam.
„Wirklich, Sir Das war vor meiner Zeit hier. Sir. Vor
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„Jch glaube. ja.“
„Aber ich möchte ſchon was wetten, Sir, daß einHaus wie Tellſon u Ko., nicht vor fünfzehn, ſondern ſchon vor

fünfzig Jahren geblüht hat?“
„Sie lönnen das verdreifachen und hunderfünfzig Jahre ſagen

und nicht weit von der Wahrheit ſein.“
„Wirllich. Sir
Mit bewunderndem Geſicht trat der Kellner von dem Tiſch zu-

rück, legte die Serviette von dem rechten Arm auf den linken, nahm
eine behagliche Stellung an und ſah dem Gaſte zu, wie er aß und
trank, als geſchäh e es don einem Obſervatorium oder Wartturm
aus. Ganz, wie es ſeit unrordenklichen Zeiten bei Kellnern Ge-

brauch iſt. dAls Mr. Lorcy mit ſeinem Frühſtiſte fertig war, machte er
einen kleinen Spaziergang nach dem Stronde.

Am Abend trat der Kellner zu Mr. Lorry ein, um zu melden,
daß Miß WManette von London angelommen ſei und ſich glücklich
ſchätzen werde, den Herrn von Tellſons zu ſehen.

„So bald?“
Miß Mandtte hatte unterwegs einige Erfriſchungen z3 ſich

enommen, wollte i nichts eſſen und wünſchte ſehr angelegent-
i z e von Tellſons-Bank ſofort zu ſprechen, wenn es ihn
n eläſtige.

Der Herr von Tellſons konnte weiter nichts tun, als ſein Glas
mit einer Miene hilfloſer Verzweiflung austtinken, ſeine ſeltſame
kleine Flachsperücke an den Ohren zurecht rücken und dem Kellner
nach Miß Manettens Zimmer folgen Es war ein großes dunkles
Zimmer, mit ſchwaczen Roßhaarmöbeln ausgeſtaitet und mit
ſchweren dunklen Tiſchen. Dieſe waren ſo oft poliert und wieder
poliert worden, bis die beiden hohen Leuchter auf dem Tiſche in
der Mitte des Zimmers düſter von jedem Blatte widerſpriegelten, als od ſie in tiefen Grüften von ſchwarzem Mahagont
begtaben wären und kein erwähnenswertes Licht von ihnen er
wartet werden lönnte, bis ſie ausgegraben worden.

So dämmerig dunkel war das Jimmer, Mr. 2772
rend er vorſichtig über den abgeſchabten türlſſchen z

ſchritt glaukte, Miß Manette befinde für den Augenblick in
einem Rebenzimmer, bis er dieun r ä e r u e Wegr. m r c.

und den Reiſeſtrohhut an ſeinem Bande immer noch in der Hand
haltend, zu ſeinem Empfange bereit ſtehen ſah. Wie ſeine Augen
auf die kleine hübſche Geſtalt mit vollen goldenen Locken, einemblauen Augenpaar, das dem ſeinen mit forſchendem Blicke begeg
nete und einer Stirn von merlwücrdiger Fähigleit (wenn man ihre
Jugend und ihre Glätte bedenkt), ſich in einem Ausdruck zuſammen-
e der nicht ganz Verlegenheit oder Verwunderung, oder
Erſchrecken, oder nur aufgeweckte frieſelt Aufmerkſamkeit war,
obgleich er alle dieſe vier Ausdrücke in ſich ſchloß als ſeine Augen
auf alles dieſes fielen, wurde vlötzlich das Bild eines Kindes in
ihm lebendig, das er in einer kalten Nacht, wo der Hagel in
ſchweren und die See hoch ging. aufder Ueberfahrt über denſelben Kanal auf den Armen getragen
hatte. Das Bild ſchwand wieder, ungefähr wie ein Hauch von
der Fläche des hohen Pfeilerſpiegels hinter ihr, auf deſſen Rahmen
eine Prozeſſion von o Amoretten, mehrere o Kopf und
alle Krüppel. ſchwarze Körbe mit Früchten vom Toten Meere
ſchwarzen Göttinnen darboten, und er begrüßte Miß Manette mit
einer förmlichen Verbeugung.

„Bitte, nehmen Sie Platz, Sir,“ ſagte ſie mit einer ſehr hellen
und angenehmen kindlichen Stimme, und ein wenig, aber ſehr
wenig d im Akzent.

küſſe Jhnen die Hand, Miß,“ ſagte Mr. Lorry, mit derS5ſlich ſeit eirer entſchwundenen Zeit, während er ſeine förmliche

Verbeugung wiederholte und Platz nahm.
n erhielt geſtern einen Brief von der Bank, Sir, mit der

Rachricht, daß einx neue Kunde oder Entdeckungan e Wort iſt unweſentlich, Miß; eins iſt ſo gut wie das
ere.

in Bezug auf das kleine Vermögen meines armen Vaters
den ich nie geſehen habe der ſchon ſo lange tot iſt

Mr. Lorry rückte in ſeinem Stuhl hin und her und warf einen
reden Blick nach der Prozeſſion von Mohren-Amoretten.
h ie mit ihren alberner Körben jemandem Hilfe bringen
den Er mich eine Reiſe nach Paris notwendig machte, um mich

der die ehe„Das bin lbſt.“ 8
„Das dacht ich mir, Sir

rrn i der Bank zu ſetzen,

Gortſetung folat.)



Nee internationale 6opigliſtenlonferen;.
Gegen die Taktik der 6partaliſten. Die Engländer gegen die Behandlung der chuldfrage.

die Franzoſen gegen einen Anneltierfrieden.
Bern, 3. Februar. Jn der Jnternationclen Sozialiſtenkon

ferenz ſtimmte Thomas im Auftrage der franzöſiſchen M.nder
heit dem ſchwedi Delegierten Branting zu, daß die Berner
Konferenz eine Manifeſtation für die Jnternationale ſein müßte.
Thomas hielt jedoch eine gemeinſame Aktion nicht für nötg, ſo
lange nicht das Schuldmoment geklärt ſ.i. Er will die Schuld-
frage forgendermahen geſtellt wiſſen: Wer hat auf Seiten derLandesverteidigung geren und wer auf Seiten des Ver
brechens. Thomas wünſcht zuerſt die Frage beantwortet zu haben,
ob die deutſchen Mehrheitsſozial. ſten die 14 Punkte Wilſons unter
dem Druck der Waffen oder aus Ueberzeugung anerkannt hätten.„Branting führte in ſeiner Rede u. a. ſolgendes aus: Der
Kriegs, der die Welt verheert hat, war nur möglich innerhalb
ciner kapitaliſtiſchen Geſchäſtsordnung, welche immer beſtrebt war,
die Jrternationale abzuſchaffen, Es muß jetzt en uns die
Reihe ſein, beſtimmt gegen den Annexionismus, von
welcher Seite er auch kommt, aufzutreten im Namen der ge
ſamten ſozialiſtiſchen Demokratien in Europa und einſtimmig Frie
dens bedingungen zu fordern für die neuen Republiken, welche aus
den Ruinen der alten Kriſerreiche entſtanden ſind. Für den Sie-
ger ebenſowohl wie für den Beſiegten muß als einzige dauerhafte
Grundlage gelten das Selbſtbeſtimmungsrecht der Nationen. Bern
muß die Kon rollſtation der Arbeiterklaſſen werden, um einer mös-
lichen Verfälſchung des Wilſonſchen Programms entgegenzuar-
beiten. Hier in Bern werden wir auch unſer Programm für den
Vö. kerbund aufſtellen. Wilſon het auf Grund ſeiner 14 Punkte
dagegen proteſtiert, daß Völler und Provinzen von Srer der
zu Oberherrſchaft verſchachert werden können. Die ſozialiſti-
ſchen Arbeiter erheben energiſchen Proteſt gegen
derartige Verſuche. Jch erwarte von dem Völkerbund, daß die be-
rechtigte Entwickelung der Nationalitäten in allen Staaten durch
das Selbſtbeſtimmungsrecht geſichert Jn dem Friedens
vertrag muß auch die allgemeine Arbeitergeſetz-
gebung einbegriffen ſein. Unter Mißbrauch des Wortes von
der Diktatur des Proletariats wird die Herrſchaft für einen
Minderheits-Terror verlangt, der das Gegenteil des
Sozialismus anſtreht. Wir, die wir hier verſammelt ſind,

lehnen energiſch jede Entartung ab, die nur
der Arbeiterklaſſeſchaden und den Sozialis-

mus kompromittieren könnte.
Branting ſchloß mit der Anregung, eine Kommiſſion zur Vor

bereitung einer großen Konferenz zu bilden, damit die Jnter-
nationale endgültig ihre Arbeiten aufnehmen könne.

Das deutſche Volk wolle einen Rechtsſrieden ſchlicßen und er-
warte die Durchführung dieſes Rechtsfriedens von der Macht des
Proletariats. Die deutſchen Mehrheitsſozialiſten ſehnten ſich nach
der Zuſammenarbeit mit ihren Freunden in den Ententciändern.
Die Ententegenoſſen möchten der deutſchen Sozialdemokratie hel
fen, daß ſie in ihrem Lande weiter wirken können für den Sozia-
lismus im Geiſte der Menſchlichkeit und Brüderlichkeit.

Jn der Abend, ihung der Berner Konferenz erwroerte der Ab-
geordnete Wels auf die Angriffe Thomas gegen die Politik der
deutſchen Mehrheitsſozialiſten während des Kricges und führte den
Sozialiſten der Entente vor Augen, wie oft gerade ſie verſagt hätten,
wo es ſich um die Sache des Friedens und der Menſchlichkeit ge
handelt habe. Wenn der Aufbau der Jnternationale komme, ſo
komme er nur unter Mitwirkung der deutſchen Sozialiſten, hinter
denen die Mehrheit des deutſchen Volkes ſtehe. Die deutſchen
Sozialiſten hätten verwirklicht, was die internationalen Kongreſſe
vor dem Kriege gefordert hätten. Die Gefahr für die Sozialiſten
beſtehe im Bolſchewismus und den Bewegungen unter den
Linksparteien. die zu denken geben ſollte. Die deutſchen Fozialiſten
hatten das Ultimatum an Als alles verſagthabe und der Krieg ausbrach, habe die deutſche Sozialdemokratie
ſich zu ihrem Volke geſtellt.

Dann bracht. Wels ſeine Anklagen gegen die Entente vor,
ihren Hungerkrieg gegen deutſche Frauen, Greiſe und Kin-
der. der 700 000 To e gekoſtet hibe und deren Kriegführung den
deu ſchen Mehrheitsſogialiſten zum großen Teile die Trümpfe aus
der Hand geſchlagen hasde. die ſie gegen den UBootekrirg beſchßen.
Wenn Thomas frage, wo die deutſchen Soz aliſten bei BreſtLitowfk
geweſen ſeien, ſo müßte er fragen, wo die franzöſiſchen Sozialiſtenbei der Feſtſetzung der Waffenſtillſtands bedingungen geblieben
ſeien. die härter ſeien, cls der härteſte Friedensvertrag, der jemals
einem Volke aufgezwungen worden ſei.

b agòàJ
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Die Ge'ahr der Tatarennachrichten.

Der Mitherausgeber der P. P. N. Dr. Hofrichter hatte
am Sonnabend Gelegenheit, mit dem Preßchef bei der Reichs
regierung über die in letzier Zeit ſich häufenden falſchen
Nachrichten und die etwa dagegen zu treffenden Maßnah-
men zu ſprechen. Der Prefchef ließ krinen Zweifel daran, daß
durch die Verantwortungsloſigkeit, mit der einige Zeitungen
Nachrichten, deren Unwahrſcheinlichkeit dem politiſch Urtcilen-
en von vornherein deutlich ſein muß, ohne weiteres bringen,
ſchwerer Schade angerichtet worden iſt. Er glaubt übrigens,
daß gar nicht ſo ſel.en dieſe Blätter die Opfer beſtimmter poli-
tiſcher Tendenzen von Leuten geworden ſind, die ihnen ſonſt
fernſtehen. Als Beiſpſel hierfür erinnerte der Preſſechef an die
zweifellos von ſpoertakiſtiſcher Seite lancierte Nachricht von der
Einziehung aller Wehrfähigen bis zum 35. Lebensjehre. Auch
die Nachricht, daß ein Arbeitszwang durch Herab ninderung
der Lebensmittelrationcn ausgeübt werden ſolle, ſtelle der
Preſ, chef in dirſe Kategorie.

An leitenden Stellen erwägt man Maßnahmen, um dieſem
Uebelſtand en gegenzutreten, der, cbhgeſehen von ſeiner verhäng-
nisvollen politiſchen Wirkung, auch noch das Mißliche hat, deut-
w

Ohne Bezugsschei
77 T

Bern, 4. Februar, Heute vormittag wurde die internatio-
nale Sozialiſtenkonferenz fortgeſetzt. Huy s man teilte mit. daß
neue Delegierte aus Spanien und Oeſterreich eingetroffen ſeien,
za daß heute insgeſamt 49 Lünder mit 88 Delegierten vertreten
ind. Der bayeyriſche Miniſterpräſident

Eisner
wünſcht, daß aus der erſten Zuſammenkunft der Jnternationale
der Anfang eines Völkerhundes hervorgehen möchte. Eisner
eng Thomas zu, daß völlige Klarheit und Wahrheit zwiſchen
en Genoſſen untereinander herrſchen müſſe, Eisner verbreitete

n dann über den Charakter der deutſchen Revolution und ſtellte
eſt, daß dieſe Revolut on die Maſſen aufs tiefſte umgewandelt

habe. Er polemiſierte ferner in längeren Ausführungen gegen
die Darlegungen von Wels.

Am SchCuſſe ar heutigen Vormittagsſitzung erklärte der
Vorſitzende Bronting, es ſei wünſchenswert, wenn die Aus
ſprache über die Verantwortlichkeit heute noch beendet
werde, die ſicher eine Reihe von Mißverſtändniſſen beſe tige. Es
ſei zu hoffen, daß die verſammelten Vertreter der Sozialdemokratie
nicht als Feinde, ſondern als internationale wiedervereinigte
Brüder Bern verlaſſen würden,

Kautsky
gab demſelben Wunſche Ausdruck und hoffte, daß auch die
deutſche Sozialdemokratie ſich wieder vereini-
gen werde. Er erklärte ferner, daß Deutſchland, das
keine Rohſtoffe und keine Lebensmittel beſitze,
in erſter Linie der Gefahr des Bolſchewismus und der
Gegenrevolution prejsgegeben ſei. Er ſprach die Hoffnung aus,
daß der Berner Kongreß auch auf die Friedenskonferenz einwir
ken könne. Für den Frieden des Soz alismus zu kämpfen ſei die
Hcuptaufgabe der Jnternationale. Darauf ſprach als erſter der

engliſche Delegierte Stnart Bumming,
deſſen Ausführungen verſchiedentlich lebhaften Beifall fanden.
Bumming erklärte, die engliſchen Delegierten hielten den Zeit-
punkt nicht für geeignet, die Schuld frage zu erörtern, Eine
Fortſetzung dieſes Streites geführde die eigentlich Aufgabe des
Kongreſſes, nämlich den Wiederaunfbau der Jnternationale. Die
engliſchen Delegierten richten deshalb an Thomas den Apvpell, den
Krieg der Regierungen nicht in einen Krieg der Völker zu ver
weorndeln. Das Ziel der Konferenz beſtehe mit darin,
den Gang der gegenwärtigen Verhandlungen

in Paris zubeeinfluſſen,
wo der Völkerbund vorbereitet wäre. Wird dies Ziel in Bern
nicht erreich“. dann fällt der Völkerbund und damit auch die inter
nationale Arbcitergeſetzgebung. Der Appell an Thomas gelte
gleichzeitig auch den deutſchen Mehrheitsſozial ſten.

Sodann wies Grum bach darauf hin, daß nach ſeiner An
ſicht alle Franzoſen die Reden Eisners und Kautskys als Grund-
lage zum Wiederaufbaun der Jn'ernationale anſehen. Der Redner
verurteilte ſcharf die auf dem P riſer Kongreß zu Tage getretene
imperialiſt ſche Tendenz und erklärte unter Beifall, daß

jeder Deutſchland aufgezwungene Frieden,
der der Revolution nicht Rechnung trase,

das linke Rhein ufer annektiere und Deutſchland
zerſtückele,

ein nichtiger Fetzen Papier ſein
werde. Um aber die Aufgésbe der Berner Konferenz gegenüber
Paris zu erleichtern, ſollten die Mehrheitsſozialiſten eine ent
ſcheidende Erklärung zur Schuldfrage abgeben.

r

Wie den P. P. N. aus Bern gedrahtet wird, wurden von
Molkenbuhr, Müller und Wels der Territorialkom-
miſſion u. a. folgende Reſolutionen unterbreitet:

1. eine Re'olution, die die Rückgabe der deutſchen Kolonien
fordertz 2. eine Neſolution, welche die franzöſiſchen imperialiſtiſchen
Abſichten auf das Saargebiet, die Pfalz und das linke Rheinufer
zurückweiſt

Ferner wurde eine Reſolution, betreffend die ſtaatliche Zu
ehörigkeit Elſaß Lothringens und eine Reſolution betreffend dieFepelang der deutſch- polniſchen Grenzfragen überreicht.

ſche Zeitungen auf das Niveau der Senſationspreſſe ſinken zu
aſſen. Vorerſt muß aber immer wieder darauf hingewieſen
werden, daß nicht nur der Preſſechef bei der Reichs-egierung,
ſondern ebenſo alle anderen Preſſeſtellen jederzeit bereit ſind,
Nachrichten auf ihre Richtigkeit zu prüfen, und zum mindeſten,
wenn die Zuverläſſigkeit der Meldung ſich nicht ſofort feſtſtellen
läßt, die Kollegen auf das Bedenkliche oder gar Gefährliche der
vetreffenden Nachricht hinzuweiſen.

Kurze Rachrichten.

Bei den Wahlen zur preußiſchen Landesverſammlung erhielt
die alte ſozialdemokratiſche Partei 6069 539 Stimmen,
die Unabhängigen 1 226 923 Stimmen.

60 deutſche Gefangene verunglückt. Zwiſchen Maubeuge und
Longwy explodierte ein Munitionszug, wobei 60 deutſche Kriegs-
gefengeite getötet wurden.

Belagerungszuſtand in Gotha. Jn Gotha ſoll nach Meldungen
der Belogerungszuſtand von der ſpartakiſtiſch angehauchten Regie-
rung verhängt worden ſein.

Spartakus in Königsberg. Nach Meldung der Voſſ. Ztg. aus
Königsberg ſollen dort die Spartakliſten einen Putſch unter-
nommen haben.
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zwiſchen Mitgliedern der Reichszentralſtelle und der interalliierten
Hefangenenkommiſſion ſtatt, namentlich über die Frage der Be-
handlung der ru ſiſchen Kriegsgefangenen, die zur vorläufigen
Verſtändigung geführt haben. Weitere Einzelfragen werden in
einer Unterkommiſſion behandelt werden.

DeutſchOeſterrei ellt einen Bevollmächtigten für das
Deutſche Staatenhaus. Deutſch- Oeſterreich will ſich auf alle Fälle
an Deutſchland anſchließen und hat einen Veyollmächtigten zum
Staatenhaus (Bundesrat) delegiert.

Lolgles und Provinzielles.

Halle, 5. Februar 1919,

soldatenratsfitzung

am 4. Februar 16919.
An Stelle des ausgeſchiedenen Vorſitzenden Gruner wurde

Kam. Schnabel mit 81 Stimmen gewählt. Kam. Wolf be-
richtete über die Tagung der Soldatenräte des IV. A.-K. in Magde-
burg, wo Proteſt gegen die Neuregelung der Kommandogewalt er-
hoben wurde. Kam. Meſeberg erklärte, daß die Freiwilligen
für den Grenzſchutz Oſt nicht den „wilden Korps“ ſondern der
Hauptſammelſtelle im Oſten zugeführt werden müßten. Kam.
Schmidt ſagt, das Reſultat der Verhandlungen
ſei eine Erweiterung der Gegenſätze zwiſchen dem IV. A.-K. und
der Regierung. Dem Kam. Mieſeberg wirft er vor, daß er auf die
Soldaten in einer Soldatenverſammlung einzuwirken verſuchte, ob
wohl er nicht von der Vollverſammlung des Soldatenrates ermäch
tigt war. Demgegenüber erklärt Kam. Wolf, daß in Magde
burg beſchloſſen ſei, neue r für die Stellung der Soldaten
räte ausznarbeiten. Kam. Müller greift den Kam. Schmidt als
Ofſizier an, nach Berlin gehörten nicht Offiziere ſondern Land
ſturmleute. Munitionsvorräte ſeien genug vorhanden für den
Grenzſchutz, deshalb ſei beſchloſſen, mit Rückſicht auf die Entente
keine Munition mehr anzufertigen. Kam. Heine führt die Ein
berufung der Soldatenverſammlung auf Mißtrauen gegen den
Soldatenrat zurück. Dieſer habe ja gegen die Verordnung
der Regierung ausgeſprochen. Um der Allgemeinheit willen ſei
rhge Arbeit am Platze und es ſei Sache der Vertrauensleunte,
ihren Kameraden Vertrauen für den Soldatenrat einzuflößen.
Sitzungsleiter Adler warnt vor Aufwerfung der Vertrauens-
ſrage, die Stänkerer hätten nicht die Mehrheit hinter ſich. Wer
glaube, daß das Vertrauen ſeiner Kameraden nicht mehr beſitze,
ſolle ſein Amt im S.-R. niederlegen. Nur wenige Anar-
chiſten wären es. die dieſe Unruhen anzettelten.
(Lebhafter Veijall.) Kam. Meſeberg berichtet über die Tätig,
keit der Siebener kommiſſion über Kommandogewalt, Soldatenräte
Stellenbefetzung uſw. Kam. Platten berichtet über den Bezirks-
tag der A.- und S.-Räte in Halle. Kam. Groß bemerkt, ſtatt bei
der Jivilbevölterung zu beſchlagnahmen, ſei es beſſer, die Pro
viantämter einmal zu räumen, Getreide-, Mehl- und Gurkenvorräte
ſeien dort in Menge verdorben. Er ſpricht ſich gegen die wil-
den Streiks aus. Erſt müßten die Lebensmittelpreiſe billiger
werden, dann würden die Löhne ſinken. Kam. Freling führt
aus, vor allem ſei notwendig Rohſtoffe hereinzu bekommen. Der
wunde Punkt der Sozialiſierung ſei die Entſchä gung frage doch
die Sozialiſierung ſei die zige Rettung vor dem Zuſammen
bruch. Die Arbeiter wohten richt mehr für die Kapitaliſten arbei-
ten, daher die Streiknei geg. Die müſſe ernſtlich
in Angriff genommen und durchgeführt werden, dann werde der
Arbeiter in alter Weiſe wieder tätig ſein. Kam. Platen verlieſt
eine Zeitungsnotiz, das Verbot von Maskenbällen im beſetzten Ge
biet durch einen franzöſiſchen Befehlshaber betreffend. Am t
Sonntag hätten in Halle 38 Tanzvergnügen i Allge
mein wurde Unwillen über die ergnügungsſucht ge
äußert und gefordert, die Maskenbälle ganz zu unterſagen und
Tanzluſtbarkeiten auf Sonnabend und So
Mehrere Redner bemängelten, daß manche ten lung
für Teilnahme an der Beerdigung eines Kameraden gefordert
haben und bezeichneten dieſe Handlungsweiſe als W
rohheit. Kam. Meſeberg greift die Soldaten heftig an, die
ſich freiwillig zum Grenzſchutz gemeldet haben, worüber ſich eine
heftige Debatte entſpinnt. Kam. Knöchel und Schmidt ver-
teidigen die Oſttruppen gegen die Angriffe Meſebergs.

Es wird beſchloſſen, wieder mehr Soldatenverſammlungen
r nrteg um Aufklärung über Fragen mancherlei Art zu ver
breiten. Die nun folgende Debatte über das Tragen der Rang-
abzeichen führte zu keinem Ergebnis.

Syndikalismus oder Sozialismus. Jm Volkspark tagte
geſtern abend eine öffentliche Verſammlung der „Sozialrevo-
lutionären Gewerkſchaft“. Herr Hoyer eröffnete und
bemängelte die Haltung des Gewerkſchaftskartells und der Volks
varkverwaltung. Die Verſammlung war von etwa 120 Perſonen
beſucht trotz der Reklame, die vor der Verſammlung gemacht
wurde. Als Referent trat Herr Rater- Berlin auf und
führte aus, daß trotz der Revolution für das Proletariat nichts
erreicht ſei. Der deutſche Arbeiter ſei durch Jahrzehnte dazu er
zogen. ſeine wirtſchaftlichen Fragen durch die zentraliſierten Ge
werkſchaften regeln zu laſſen und daß ſei natürlich ein Fehler. Er
hielt es für verkehrt, daß der Arbeiter überhaupt organiſiert ſei.
Das gewaltigſte Machtmittel der Arbeiter ſei der Generalſtreik.
Die Marxſche Lehre ſei immer diskutiert, aber wie der Pfaffe aus
der Bibel alles beweiſe, ſo vielſeitig ſei die Marxſche Lehre aus
gelegt worden. Wir hätten jetzt vier ſogzialiſtiſche Parteien. und
alle beriefen ſich auf Karl Marx. Die ſozialiſtiſchen Parteien
ſcheinen bereits den Zuſammenbruch des Militarsmus zu be
dauern denn täglich wären. auch in der unabhängigen Preſſe, Jn
ſerate zu leſen, die zum freiwilligen Eintritt in das Heer auf
forderten Die Arbeiterſchaft von Thüringen habe den General
ſtreik gegen die Regierung beſchloſſen. die Arbeiter von Halle
ſollten ebenfalls in dieſen Kampf eintreten und von ihrer beſten
Waffe, dem Generalſtreik. Gebrauch machen, ſich mit den Thü-
ringer Genoſſen ſolidariſch erklären. Richt Zentraliſation ſondern
Föderation, nicht Staat und Parlamentarismus ſondern
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munismus, ſei das Hefl ver Arbeite Sozialiſterung dürfe
nur vom Arbeiter ſelbſt ausgehen. Der Kapitalismus ſei vor die
Tür zu werfen. Jeder müſſe arbeiten und ein wirklicher Träger
der ſozialiſtiſchen Geſellſchaft ſein. So und ähnlich redete der Ber
liner Referent zwei Stunden und in der folgenden Ausſprache
kamen auch nur Anhänger des Syndikalismus zum Wort, die na
türlich in dieſelbe Kerbe hieben. Mit der Aufforderung, aus den
freien Gewerkſchaften auszutreten und ſich den ſonditaiſgen
Gewerkſchaften anzuſchließen, wurde die Verſammlung gef loſen.

Das Endergebnis der ſächſiſchen Volkskammerwahlen und
die Halliſche Jeitung. Jn ihrer deutigen Morgenausgabe bringt
die Halliſche Zeitung das Endergebnis ver ſächſiſchen Wahlen in
folgender Aufmachung: 42 Deutſchdemokraten, 15 Unab-
hängige, 13 Deutſchnationale, 4 Mitglieder der Deutſchen
Volkspartei. Die Mehrheitsſozialiſten ſind einfach tot
gemacht und die bürgerliche Mehrheit iſt fertig. Einfacher und
beſſer kann man die Sache nicht machen.

Vorträge des Bundes zur Erhaltung und Mehrung der
deutſchen Volkskraft. Am Donnerstag, den 6. Februar, abends
828 Uhr ſpricht im Auditorium maximum der Univerſität Herr
Profeſſor Dr. Friſcheiſen-Köhler über „Friedrich
Nietzſche“.

Geſtohlene Pferde. 300 Mark Belohnung! Aus einem
hieſigen Gaſthof ſind am 20. Januar früh gegen 5 Uhr zwei kleine
ruſſiſche Schimmel geſtohlen worden. Einer, ein Wallach, iſt ge
ſchoren. Der andere, eine Stute, trägt auf der linken Hinterbacke
die große, in das Haar eingeſchnittene Zahl 253. Wer über den
Verbleib der Pferde Angaben zu machen vermag, wird gebeten,
ſich bei der Kriminalpolizei, Dreyhauptſtr. 4, Zimmer 38 oder 40,
zu melden.

Wem gehören die Sachen? Einem Einmietediebe ſind
1 Bettuch, gez. F. S., 1 weiße Bettdecke mit Franſen und 1 weißes
Handtuch abgenommen worden. Der Geſchädigte kann ſich bei der
Kriminalpolizei, Dreyhauptſtr. 4, Zimmer 70 oder 73, melden.

Törichtes Waffenſpielen. Ein 16jähriger Pauſer wurde in
der Wohnung ſeines in der Richard Wagnerſtr. wohnhaften Freun-
des beim Hantieren mit einer Piſtole von dieſem aus Unvorſichtig-
keit in den Unterleib geſchoſſen. Der Verletzte, für den nach An
gabe des Arztes eine unmittelbare Lebensgefahr nicht beſteht,
wurde dem Diakoniſſenbauſe zugeführt.

Städtiſcher Verkauf von Eiern in der Talamtſchule am Don-
nerstag, den 6. Februar. Zugelaſſen werden die Nummern 49 501
bis 53 500 vormittags von 8--12 Uhr und 53 501—58 500 nachmit-
tags von 2—-6 Uhr. Für jede Perſon eines Haushaltes wird ein
Ei zum Preiſe von 42 Pfg. abgegeben.

Sauerkraut. Diejenigen Kleinhändler, die Bedarf an Sauer
kraut haben, können ſtädtiſche Ware nur von den ſtädtiſchen Ver
tcilungsſtellen Auguſt Zeiß, T. Zirkenbach, Büchner Herrmann,
zu dem feſtgeſetzten Großhandelshöchſtpreis in jeder gewünſchten
Menge beziehen. Sauerkraut kann in allen Kleinhandelsgeſchäften
freihändig abgegeben werden. Der Kleinhandels höch ſt-
preis iſt 33 Pfg. Es bleibt jedoch jedem Kleinhändler überlaſſen,
billiger zu verkaufen.

Merſeburg. Am Montag tagte im Tivoli eine Mitglie-
derverſammlungderalten ſozialdemokratiſchen
Partei, welche ſehr gut beſucht war. Nach Begrüßung des Ge
noſſen Bauer wurde ein ganz neues Fundament für un-
ſern HOrganiſation geſchaffen. Die Kreisleitung wurde durch Vor-
en einſtimmig beſtimmt: Genoſſen Bauer als Vorſitzender,
Seebach als Kaſſierer und Müller als Schriftführer. Die
Ortsleitung wurde einſtimmig dem Genoſſen Kämopf, als Vor-
ZWender, Genoſſen Spiegel als Schriftführer und Genoſſen

Scharf als Schriftführer übertragen. Als Mitglied zur Pred-
kommiſſion wurde einſtimmig Genoſſe Reinecken gewählt. Jn
die Zeitungskommiſſion wurden gewählt die Genoſſen Goldmann,
Frau Krüger. Bei Punkt Stadtverordneten wahlen,
wurde der ung ein Zuſammengehen mit den Unabhängigen
nicht entſprochen. Die Kamrfesweiſe der Letzteren erfordert ein
ſelbſtändiges Aufſtellen der Liſte, doch ſoll verſucht werden, der
Kampfesweiſe ein beſtimmtes Ziel zu ſetzen. Bei Auſſtellen der
Kandidatenliſte wurde der Wunſch laut, die Genoſſen Langer und
Krüger an erſter Stelle zu ſetzen und dann die Liſte mit Genoſſen
der einzelnen Kategorien der Reihe nach zu beſetzen, da t end
geeignete Genoſſen zur Verfügung ſtehen. Gegen 311 Uhr ſchloß
der Vorſitzende Kämpf die ſehr anregend verlaufene Mitglieder-
verſammlung.

Naumburg. Gegen die Geſchlechtskrankheiten.
Um der drohenden Gefahr einer Verbreitung der übertragbaren
Geſchlechtskrankheiten, die durch die beſchleunigte Demobilmachung
eine beträchtliche Verſchärfung erfährt, vorzubeugen, wird der Herr
Kreisarzt am Mittwoch den 5. Februar, abends 8 Uhr im
Stadtverordnetenſitzungsſaale einen öffentlichen belehrenden Vor
trag über die Notwendigkeit einer gründlichen Behandlung dieſer
Volksſeuchen abhalten. Der Eintritt iſt für jedermann frei.

Stollberg (Harz). Lebensmittelverteilung. Am
Donnerstag, den 6. Februar, kommen vHaferflocken (50 Gramm),
Rübenſaft (300 Gramm) und Kartoffelgraupen (100 Gramm) pro
Perſon zur Verteilung Am Montag, den 10. Februar, werden
die letzten Beſtände an Dauerwaren Speck, Schinken und Pökel-
ware) zur Verteilung kommen.

Selbra. Schießunglück. Ein Unglücksfall trug ſich in
der Nähe des Hohenthalſchachtes zu. Der Bergmann Ullrich von
hier wollte mit einem Gewehr Krähen ſchießen und kletterte zu
dieſem Zwecke auf eine Halde, glitt hierbei aber aus, das Gewehr
entlud ſich und die Ladung ging dem unglücklichen Schützen durch
die Bruſt. Der Tod trat nach wenigen Minuten ein.

Naundorf b. Lauchhammer. Ganz gewaltige Fort-
ſchritte machte unſere hieſige politiſche Organiſation in der
letzten Zeit, zirka 200 Mitglieder zählt heute unſer Wahlverein.
Es war uns ſehr zum Vorteil, daß wir bei der Spaltung der
Partei der alten ſozialdemokratiſchen Partei die Treue gewahrt
haben, die verfloſſenen Wahlen haben das bewieſen. Heute zähl. n
wir bereits Lehrer, kaufm. Angeſtellte, Handwerker uſw. zu unſerm
Vereln; es macht jetzt wieder Freude, für die Partei zu arbeiten,
hat doch ein einzelner Genoſſe bereits über 100 Mitglieder für
den Verein geworben. Dieſer Eiſer möge für alle Genoſſen ein
leuchtendes Veifpiel ſein.

Meuſelwiz. Wer iſt ſchuld an der Kohlennot?
Starker Zuzug von auswärtigen Arbeitern iſt jetzt im ganzen
Kohlenrevier zu verzeichnen. Namentlich ſind in letzter Zeit
hunderte von Arbeitsloſen aus den benachbarten Mittel- und
Großſtädten hier eingetroffen und haben Arbeit gefunden. Die
Kohlenwerke ſind voll beſchäftigt und ſchaffen Tag und Nacht.
Leider erlaubt der Mangel an Transportmitteln,
namentlich an Lokomotiven, nicht, daß die Kohlen und Briketts
in wünſchenswerter Weiſe abtransportiert werden können Während
überall die bitterſte Kohlennot herrſcht, ſieht man hier lange
Reihen beladener Eiſenbahnwagen mit Kohlen
ſtehen, die des Abtransports harren. Näher an Meuſelwitz
liegende Stadtgemeinden und Jnduſtriewerke behelfen ſich damit,
daß ſie die Briketts durch Laſtautomobile aus dem hieſigen Revier
holen laſſen. Das iſt natürlich nur ein ſchwacher Notbehelf. Ab-
hilfe kann in dieſer Beziehung nur geſchaffen werden, wenn es
gelingt, möglichſt viel Wagen und Lokomotiven wieder in Stand
zu ſetzen, damit ſie der Kohlenförderung dienſtbar gemacht werden
können.

Stadt Theater
Donnerstag, d. 6. Febr. 1919,

Anl. 7, Ende 10 Uhr
Maria Stwart.

rauersyſg von Schiller.
Tteſland.

Donnerstaq, d. 6. Febr. 1919,
abends 8 Uhr:

5. Geſell chafts
Konzert

(Wiener Abend)
ausgejührt vom

Stadttheater-Orcheſter.
Leitung

Kapellmeiſter Leo Schönbach
Einnittspreis

für Nichtabonnenten M.,
Abonnenten für den Zoo und

Wittekind fiei. 2177

2. Vereiunsaugelegenheiten.

(Alte Partei.)

ren Distrikt Ammenckorftf.
2 Donnerstag, den 6. Februar, abends 7 Uhr, im Gaſthof

„Zum Goldenen Ad.eor“, Jnh. Landmann
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nach EurSe Waſſenſtillttandskommiſſten
Ein Banditenſtreich in Magdeburg.

r Febr. Jn der vergangenen Nachtbeging eine etwa Mann zählende veweſſuele Rotte in
Soldatenuniform in Magdeburg ſchwere Aueſchreitungen.
Die Männer befreiten durch Handgranatenangriffe im Juſtiz
z 160 Gefangene, raubten das Gebäude aus und plün

r g 27 nachn der Schaufenſter. e gaben zahlre rſchü et doch ſcheint niemand veclozt zu 3 v er

Feindliche Kontrollſchiffe im Hamburger Haufen.
Am Sonntag ſind vier engliſche und amerikaniſche Kreuzer und
Zerſtörer in die Elbe eingelaufen. Sie kommen, wie es fizielleißt, zur Kontrolle über die abzuliefernden Sepekemittelſlſſe

(ontag r trafen bereits der amerikaniſche Kreuzer „Da-
Safe nd der engliſche Zerſtörer „F. 82 Trucolent“ im Hambu-ger

n ein.
Die Lage im 9ſten.

Ra witſch in Poſen iſt von den Polen genommen
worden, die umliegenden Ortſchaften wurden geplündert.
r Gebiete von Schneidemühl ſollen die Polen r Offen

übergegangen ſein. Die deutſchen Truppen leiſten ener-
iſchen Widerſtand. Auch an der brandenburgiſchen Grenze
ben Kämpfe mit Polen ſtattgefunden. Die deutſchen

brandenburgiſches Gebiet zurück

Streiks im Reiche
Aus Eſſen wird gemeldet, daß der Bergarbeiterſtreik in

Soeſt wieder an Ausdehnung gewinnt. Zehn Zechen ſollen
ſo im Ausſtande befinden. Jn Dortmund ſind die Stra-

enbahner in den Ausſtand getreten. In Weſel ſtreiken die
Beamten gegen Spartakus.

Jn Düſſeldorf hat die Bürgerſchaft ein Ultimatum
an die Spartakiſten gerichtet und d oht mit dem Generaſſtreik.

vekanntmachung.
Die Jnhaber von Gaſtwirtſchaften werden hierdurch aufgefor

dert, die auf ihren Betrieb entfallenden Zuckermarken und Bezrgs
cheine für Süßſtoff, und zwar die Geſchäftsinhaber mit den An
angsbuchſtaben A--G am Donnerstag, den 6. Februar. diejenigen
mit den Anfangsbuchſtaben H--N am Freitag, den 7. Februar,
diejenigen mit den Anfangsbuchſtaben O—-S am Sonnabend den
8 Februar und diejenigen mit den Anfangsbuchſtaben T am
Montag, den 10. Februar, vormittags von 8—124 Uhr, im Stadt
enrungsamt, Marktplatz 22, 2. Obergeſchoß, Zimmer 9., abzu

olen.
Ein Ausweis iſt mitzubringen.

ruppen wurden au
genommen.

Sozialdemnokratiſcher Verein für Halle und den Saalkreis.

Der Distriktsführer. s
NB. Freunde und Anhänger der Partei ſind als Gäſte willkommen

Halle, den 5. Februar 1919.

Thalia-Säle
Donnerstag, den 6. Februar 1919:

Grosser Maskenball

Veterinäre,
welche bereit ſind, ſich für den

Grenzſchutz Oſt
zur Verfügung zu ſtellen, wollen ſich baldigſt melden bein

Generaloberveterinär Broſe,
Korpsveterinär des IV. M. K. Maägreburg.

Genergikommando IV. A.-K. Fürſt Leopoldſtraße, Biktoriaſchule

Zimmer 42. 2168

Der Magiſtrat.

W Kopfirmafionsstoffe,

Bund techn.
induſtr. Beamten.
Ortsgrappe Halle.

Donnerstag. den 6. Februar.
s Uhr abends 2178

C
im „„St Nicolaus“, Ricolaiſtr.

Der Vorſtand.

(Kochhisten

Sonntag, den
im Gaſthof

Halte dich warm

9. Februar er., nachmittags 3 Uhr
Zum Löwen“ zu Hohenmölſen:

General-Verſlammlung.

Hohenmölſen, den 23. Januar 1919.
Der Aufſichtsrat

Konſum-Verein HohenmölſenTeuchern
e. G. mit beſchr. Haftpflicht zu Hohenmölſen.

sehr preiswert bietet an
S. Biletzky, Partiewaren,

Leipzigerstrasse 103, I. Etage. 2179

2170 Nor mal wäsche e

W
Reparaturen 7

an uchhandiungübernimmt men der Volksftimme
norma! 9u ne S. Seoße Uleicharaze 27.

Kl. Kla oſtr. I8 dicht a. Markt),und Gr. Steinſtr. 86 gegenüber Wieder eingetroffen:

Barfüſerſtr.). 2096 W ahl g eſ

Tagesordnung: 1 Mantel, 1 Jacket u. Hoſe zur verſaſſunggedenden deutſchen
Bericht pro 1. Vierteljahr 191819. r Rennen n xund I u über Ankauf eines Grundſtückes in Gröben und Bewilligung der Mittel Vreltenraße 21 Hof 1 er e

sehr billig. 6 s nC. F. Ritier, u. Beſchlußfaſſung über die Höchſtgrenze der aufzunehmenden Anleihen und Spar

Leipziger Strasse 90 einlagen. OrdentlicheV. Anderweite Feſtſetzung der Höchſtgehaltsgrenze eines Vorſtandsmitgliedes.
V. Geſchäftliches Zeitungsträgerinnen

und trage: bei höchſtem LohnLeibwärmer. des Konfum- Vereins u e. G. mit beſchr. Haftpfticht geſucht.See die er man e ſiellveg Verlag der „Volksſtimme“Bruſtwärmer, Robert Zi ſtellvertr. Vorſitzender.Acenweeme- S h S Große Ulrichſtraße 27.ußwärmer, Julswärmer Verzinnte ozialistenm arson. olschh ack-immer boehten See
Julius ßacher r r g ünther Wrige c. F. Ritter, er en. 169 n dF. L F. Ritter 7 Verla o Re nHalle, Leipziger Str. e C Strasse J. Dresden 19 z Leipziger Strasse W. Erpedition dieſer Zeuung

e h. Aeeleeee 1

r r 7
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